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I Tierfreundliche Alternativen zur Kastration gesucht

Ferkelkastration: heute noch Routine

Die heutige Praxis der Schweinemast in Mitteleu-
ropa basiert darauf, dass die méannlichen Ferkel
spétestens am 7. Tag nach der Geburt kastriert wer-
den. Der Eingriff verhindert, dass ein geringer Anteil
der Tiere bis zur Schlachtung den unerwinschten
Ebergeruch im Fleisch entwickelt. Ohne Kastra-
tion variiert der Anteil geruchsauffalliger Tiere in
Abhéngigkeit von Genotyp oder Rasse, Futterung,
Hygiene, Schlachtalter, Jahreszeit und anderen Fak-
toren zwischen 1 und 10 %. Der als «schweinelnd»,
fakal- oder urinartig beschriebene Ebergeruch wird
von den Menschen unterschiedlich stark wahrge-
nommen.

ben. Die Umsetzung erfolgt je nach Land und Ver-

band unterschiedlich (siehe Zusammenstellung auf

Seite 3). Zur Betdubung kommen folgende Metho-

den zur Anwendung:

> Inhalationsnarkose: Betdubung der Ferkel
mit dem Gas Isofluran mit einer daftr entwi-
ckelten Maske. In der Schweiz darf der Tierhalter
die Narkose nach Besuch eines Kurses selber
durchfiihren; in Deutschland und Osterreich ist
diese Methode nur durch den Tierarzt erlaubt.

) Injektionsnarkose: Betaubung der Ferkel durch
Injektion eines Wirkstoffgemischs aus Ketamin
und Azaperon (nur durch den Tierarzt)

> Lokalanédsthesie: Injektion der Wirkstoffe direkt
in die Hoden (wird wegen der Schmerzen durch
die Injektion als nicht geeignet erachtet)

Zur Schmerzreduktion wird zuséatzlich oder anstelle

Vor- und Nachteile der chirurgischen Kastration
der Betdubung vor der Kastration ein Schmerzme-

Vorteile > Sichere Verhinderung des Ebergeruchs _ ‘
dikament, z.B. Metacam®, verabreicht.

> Kastraten mit ruhigerem Verhalten

Nachteile > Schmerzhafter Eingriff am gesunden Tier
> Schlechtere Futterverwertung der Kastraten

In Biobetrieben nur
mit Schmerzreduktion

Die Kastration ist ein gravierender Eingriff am
gesunden Tier und fur die Ferkel sehr schmerzhaft,
wie Untersuchungen belegen. Wéhrend konventio-
nell gehaltene Ferkel in den meisten Léndern Euro-
pas noch ohne Betdubung kastriert werden, sind
Narkose oder Betdubung zur Schmerzausschaltung
wéhrend des Eingriffs und/oder die Verabreichung
eines Schmerzmittels fur Biobetriebe vorgeschrie-

Immunokastration —
eine sanfte Alternative?

Eine mogliche Alternative zur chirurgischen Kastra-
tion der Ferkel ist die «impfung» gegen Eberge-
ruch oder Immunokastration. Bei dieser Methode
werden die Eber zirka 8 und 4 Wochen vor der
Schlachtung mit dem Mittel Improvac® behan-
delt. Improvac® bewirkt, dass das Immunsystem
Antikérper gegen einen Androstenon anregenden
Botenstoff bildet. Damit wird das Hodenwachstum
eingestellt und die Androstenon-Produktion indirekt
unterdriickt. Diese Behandlung ist reversibel, d.h.
die Wirkung hélt nur zirka 10 Wochen an. Fur Ver-
braucher besteht kein Risiko.
Die Immunokastration ist gegentiber der chirur-
gischen Kastration tierfreundlicher und nutzt die
wirtschaftlichen Vorteile der Ebermast. Die Nach-
teile, die bisher einen groRflachigen Einsatz in Euro-
pa verhindert haben, sind die folgenden:
> Eingriff am Tier durch die Verédnderung des
nattrlichen Hormonhaushalts
> Vorurteile von Verbrauchern zum Einfluss auf
den eigenen Hormonhaushalt

> Bei unsachgemaler Anwendung oder Impfver-
sagern ist ein Geruchstest bei der Schlachtung
trotzdem erforderlich.

> Risiko einer Selbstimpfung der Landwirte (pro-
blematisch erst nach der zweiten Selbstinjektion)

Bio Suisse (CH) und Bio Austria (A) verbieten aus
den ersten zwei Griinden die Immunokastration.
Naturland, Bioland und Demeter haben diese in

Die Kastration unter Narkose oder Betdubung ist zeitaufwéndig und besonders fir kleinere Betriebe
kostenintensiv. Es ist ein Fortschritt im Vergleich zur betdubungslosen Kastration, bleibt aber ein Ein-
griff, der mit Stress und Schmerzen fir das Tier verbunden ist.

ihren Richtlinien nicht geregelt. Generell wére die
Methode in deutschen Biobetrieben zuléssig.
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Unterschiedliche Sensibilitat
der Verbraucher

Die Wahrnehmung des Ebergeruchs ist beim Men-
schen genetisch verankert und variiert mit dem
Geschlecht, dem Alter und sogar der Herkunft.
Wahrend nur etwa 40 % der Manner Androstenon
riechen kénnen, nehmen 50 % der Frauen die Sub-
stanz wahr. Altere Menschen reagieren sensibler auf

geruchsbelastetes Eberfleisch als jlingere. Auch regio-
nale Unterschiede sind bekannt: Wéhrend Englén-
der und US-Amerikaner toleranter gegentber Eber-
geruch sind, reagieren z.B. Deutsche und Franzosen
empfindlicher. Wahrend die einen Menschen sehr
sensibel auf Androstenon reagieren, stort 82—99 %
eher das Skatol. Aber: Ein hoher Androstenon-Wert
hat in Verkostungen auch schon zu einer besseren
Akzeptanz des Fleisches beigetragen.

Woher kommt der Ebergeruch?
Hauptverantwortlich fur die Entstehung des Eber-
geruchs des Fleisches sind der Geschlechtsduft-
stoff Androstenon und das beim Abbau der Ami-
noséaure Tryptophan im Darm gebildete Skatol.
Androstenon wird mit Beginn der Geschlechtsrei-
fe nach etwa funf Monaten neben Geschlechts-
hormonen in den Hoden gebildet und anschlie-
Rend im Fett abgelagert. Skatol wird nach der
Bildung im Darm mit dem Kot ausgeschieden,
aber zum Teil ebenfalls im Fett angereichert. Der
Abbau des im Fett eingelagerten Skatols erfolgt
bei den Ebern langsamer als bei den weiblichen
Schweinen und den Kastraten.

Neben Androstenon und Skatol gibt es noch
weitere Substanzen wie Indol, Phenole, Aldehyde
und kurzkettige Fettsauren, die in einem komple-
xen Zusammenspiel zum Ebergeruch beitragen.

Wie der Name sagt, &uRert sich der Ebergeruch
starker Uber den Geruch als tiber den Geschmack.
Das heift, die Zubereitung von auffélligem Fleisch
kann unangenehmer sein als der Verzehr selbst.

Die wichtigsten Einflussfaktoren auf den Ebergeruch

Androstenon Skatol
Geschlechtsreife, Alter, Gewicht A+ ++
Rasse und Genetik +++ ++
Saison ++ ++
Sozialer Rang + +
Fiitterung + +++

Zum Ebergeruch beitragende Substanzen

30 %

f“

1.

\

' Androstenon, -
Skatol und Indol /

70 %
néher bekannt.

Quelle: adaptiert nach Stoll, 2002

Etwa bei einem Drittel der Substanzen, die den
Ebergeruch verursachen, ist die Bedeutung nicht

Gesetzliche Grundlagen und Labelanforderungen zur Ferkelkastration

E3 Schweiz Tierschutzgesetz

Kastration nur unter Schmerzausschaltung in den ersten 2 Wochen durch den Tierhalter

erlaubt. Dieser muss einen anerkannten Sachkundenachweis erbringen (gilt seit 2010).
(Art. 32 der Tierschutzverordnung 455.1)

Bio Suisse

== Osterreich  Tierschutzgesetz

Analog Schweizer Tierschutzverordnung

(1. Tierhaltungsverordnung, Anlage 5, Punkt 2.10)

Bio Austria

= Deutschland Tierschutzgesetz

Kastration ohne Schmerzausschaltung in den ersten 7 Tagen durch den Tierhalter erlaubt.

Vor dem Eingriff Verabreichung eines Schmerzmittels gegen die postoperativen Schmer-
zen (gilt seit 2011). (Produktionsrichtlinien Bio Austria, 2013)

Kastration ohne Betdubung oder Schmerzmittelgabe in den ersten 7 Tagen durch den

Tierhalter erlaubt bis 31.12.2018 (§ 5 Abs. 3 Nr. 1a des Tierschutzgesetzes)

Bioland

(gilt seit 2011). (Richtlinien Bioland, 2013)

Naturland

(Richtlinien Naturland, 2013)

Demeter

Tierschutzrichtlinie

Bl EU

Chirurgische Kastration von Ferkeln nur mit Narkose und Schmerzbehandlung zuldssig
Zur Kastration sind angemessene Betdubungs- und/oder Schmerzmittel zu verabreichen.

Kastration ohne Schmerzmittel oder Narkose ist nicht zugelassen. (Richtlinien Demeter)

Kastration ohne Schmerzausschaltung in den ersten 7 Tagen durch den Tierhalter erlaubt.

(Richtlinie 2008/120/EG des Rates, Anhang |, Kapitel |, Absatz 8)

EU-Okoverordnung

Ferkel missen mit Betaubung und/oder der Verabreichung von Schmerzmitteln kastriert

werden (gilt seit 2012). (Verordnung 2008/889/EG der Kommission, Art. 95, Abs. 4)

Brisseler Deklaration

In einer freiwilligen Vereinbarung haben groRe européische Branchenverbéande mit Unter-

stitzung der europdischen Kommission beschlossen, ab 2018 keine Ferkel mehr zu
kastrieren.

Ebermast im Biobetrieb 2013
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I Mast ohne Kastration oder Eingriff in den Hormonhaushalt

Es geht auch ohne Kastration

Auf der iberischen Halbinsel werden traditionell
nur wenige mannliche Ferkel kastriert. In Grof3bri-
tannien und Irland mésten die Landwirte bereits

In Deutschland mdsten zurzeit erst etwa 5 % der Landwirte Jungeber. Seit der Abnahmegarantie
groBBer Schlachthéuser ist die Tendenz jedoch steigend.

seit Uber 30 Jahren hauptséchlich Eber. Dort konn-
te sich die Ebermast — auch dank der geringeren
Sensibilitat der Verbraucher — mit Erfolg durchset-
zen. Was machen diese Lénder anders in Produk-
tion und Verarbeitung, dass die Ebermast bei ihnen
funktioniert?

Auch in einigen traditionellen Kastrationsléan-
dern hat die Ebermast in den letzten Jahren zuge-
nommen. Wirtschaftsbeteiligte aus verschiedenen
EU-Léndern wie Deutschland, Frankreich, Belgien,
die Niederlande und Spanien haben die «Europa-
ische Erklarung tber Alternativen zur chirurgischen
Kastration bei Schweinen» unterzeichnet. Sie sieht
einen vollstandigen Verzicht auf die Kastration ab
2018 vor. Wahrend in einigen Landern die Handels-
unternehmen der Ebermast noch zurtickhaltend
gegeniber stehen, haben in Deutschland groRe
Schlachtunternehmen gemeinsam vereinbart, Jun-
geber ohne preislichen Abzug zu ibernehmen. Mit
systematischer Geruchserkennung am Schlacht-
band werden die geruchsauffélligen Schlachtkorper
fur die Verarbeitung zu Wurstwaren aussortiert.

Vergleich der Praktiken in Ebermastédndern in der Produktion und Verarbeitung von Eberfleisch

ZIZ GroRbritannien
I I Irland

= Spanien

M Portugal

Zucht, Haltung, Fltterung, Mastdauer

VvV V V V V.V

v Vv

Moderne Hybriden

Keine Geschlechtertrennung

Ad libitum- oder rationierte Futterung der Eber

Kein Einsatz spezieller Futtermittel gegen Ebergeruch
Durchschnittl. Schlachtkorpergewicht (SG) von 80 kg

Moderne Hybriden, Iberisches Schwein

Produktion magerer Schweine bis 77 kg SG ohne
Kastration; Mast schwerer Schweine bis 92 kg und
Iberischer Schweine bis 120 kg SG mit Kastration
Geschlechtertrennung nach dem Absetzen (mit
Haltung in separaten Raumen)

Ad libitum-Ftterung der Eber

Futtermittel mit hohem Energiegehalt (>15 MJ/kg)
Kein Einsatz spezieller Futtermittel gegen Ebergeruch
Schlachtung nach 5,5 Monaten

Moderne Hybriden, Iberisches Schwein

Z.T. Geschlechtertrennung zur gezielteren Futterung
Bei Geschlechtertrennung individuelle Rationen fiir
mannliche und weibliche Tiere

Ad libitum-Ftterung der Eber

Kein Einsatz spezieller Futtermittel gegen Ebergeruch
Durchschnittliches SG von 65 kg (Tendenz steigend)

Ebermast im Biobetrieb 2013

Anteil kastrierte
mannliche Ferkel
EE2%

B00%

Geruchserkennung,
Verarbeitung, Vermarktung

> Keine Geruchserkennung
am Schlachtband

> Keine separate Verar-
beitung geruchsauffélliger
Schlachtkérper

> Keine routineméRige E=30%
Geruchserkennung am
Schlachtband (nur bei
zirka 5 % der Eber)

> Verarbeitung geruchs-
auffalliger Schlachtkorper
zu Wurstwaren

> Keine routinemallige El 10 %
Geruchserkennung am
Schlachtband

> Separate Verarbeitung
geruchsauffalliger
Schlachtkérper nur fir

den Export
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Besondere Herausforderung
fir Biobetriebe?

Aufgrund der Anforderungen an Haltung und Fut-

terung der Schweine kann sich die Produktion

geruchsarmer Eber in Biobetrieben anspruchsvoller

gestalten als in konventionellen Betrieben:

> Eine extensivere Futterung fuhrt zu einer lan-
geren Mastdauer. Die Eber sind dadurch bei
der Schlachtung haufiger geschlechtsreif.

> Futtermittel (z.B. mit Inulin), welche die Bildung
von Skatol reduzieren, sind in Bioqualitat nicht
in ausreichenden Mengen verfligbar.

> Der Einsatz synthetischer Aminosduren ist im
Biolandbau nicht erlaubt. Dies erschwert die
Versorgung der Eber mit der optimalen Ami-
nosaurezusammensetzung.

> Fur kleinere Betriebe mit Direktvermarktung
kann ein einzelner geruchsbelasteter Eber die
Frischfleischvermarktung erschweren, wenn nicht
genligend andere Tiere zur Verfligung stehen.

Einige Faktoren kénnen sich im Biobetrieb jedoch

vorteilhaft auswirken:

> Das groRere Platzangebot und die Strukturie-
rung der Bucht reduzieren Verletzungen bei
Rangeleien, da die Tiere einander besser aus-
weichen koénnen.

> Die geringere Besatzdichte reduziert den
Stress fur die Tiere, was die Bildung von Skatol
verringern kann.

Potenzielle Futtereinsparungen in der Schweiz bei 100 % Ebermast

1.3 Mio. Pro Jahr kastrierte ménnlicher Schweine
20 kg Futtermitteleinsparung pro gemésteter Eber
26000 t Potenzielle Futtermitteleinsparungen
4200 ha Frei werdende Ackerflache
86'000 Anzahl aus der freien Ackerflache méstbare Jungeber

Neben dem Tierschutzaspekt gibt es auch gewich-
tige wirtschaftliche Griinde, die fur die Ebermast
sprechen. Die Frage der sicheren Geruchserken-
nung und die Verwendung von geruchsbelastetem
Fleisch sind jedoch noch nicht geklért. Die jahr-
zehntelange Ausrichtung auf die Kastration hat
dazu gefthrt, dass fur die Problematik von geruchs-
belastetem Fleisch keine Losungen gesucht wor-
den sind. Aufgrund der Aufteilung der Wertschop-
fungskette in Ferkelerzeugung, Mast, Verarbeitung
und Verkauf ist auch noch nicht geklért, wer die

Risiken fiir die Mehrkosten der Ebermast tiberneh-
men soll.

> Die Verwendung von Einstreu und die Bereit-
stellung von Raufutter tragen moglicherweise
zu einer Reduktion des aggressiven Verhaltens
der Eber bei.

Chancen und Risiken der Ebermast in der Wertschopfungskette

Chancen
> Arbeitseinsparung fir den Ferkelerzeuger,

Risiken
) Bereitschaft des Masters, Eberferkel zum tiblichen

Zucht : : ;
da die Kastration entfallt. Mastferkelpreis zu kaufen
> Keine Ausfélle wegen Kastration
Mast > Bessere Futterverwertung > Je nach Art der Haltung mehr aggressives Verhalten,
> Effizientere Futterverwertung der Eber Unruhe und Verletzungen

spart Kosten und schont Ressourcen. > Bei langer Mastdauer missen Eber und Sauen getrennt
> Hohere Magerfleischanteile werden, um Tréchtigkeiten zu verhindern.
> Abzige des Schlachthofs fiir Geruchsprobe, geruchs-
aufféllige Schlachtkorper, sowie Abweichungen in der
Fettqualitat

> Méglichkeiten zur Sortimentserweiterung > Durchfiihrung der Geruchsprobe
> Hohere Magerfleischanteile > Gesonderte Verarbeitung geruchsbelasteter Schlacht-
korper
> Mogliche Schwierigkeiten wegen weicherem Fett

Verarbeitung

> Eberfleisch kann als tierfreundliches > Aufklarung der Verbraucher
Produkt verkauft werden. > Geruchssensible Konsumenten konnen abgeschreckt
werden, was sich negativ auf den Absatz von
Schweinefleisch auswirken kénnte.

Vermarktung
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I GroBes Optimierungspotenzial in der Genetik

Das Merkmal «Ebergeruch ist bisher nicht Teil des
allgemeinen Zuchtziels. Nicht nur innerhalb, son-
dern auch zwischen den Rassen sind die Unter-
schiede in der Haufigkeit von «Stinkern » grof3.

Mittlerweile haben sich fast alle grol3en Zucht-
unternehmen der Ebermast angenommen und
erarbeiten ztchterische Strategien zur Reduktion
des Ebergeruchs. Die Fortschritte sind vielverspre-
chend und erlauben schon heute eine Rangierung
der Zuchtkandidaten nach Ebergeruch.

Positive Korrelationen
zu Leistungsmerkmalen

Der Gehalt an Androstenon, Skatol und Indol hangt
zu rund 50 % vom Genotyp ab. Die Erblichkeit wird
fur Androstenon auf zirka 0.6 und fur Skatol auf 0.4
geschétzt. Die Zucht auf geringe Gehalte dieser
Komponenten ist damit sehr erfolgsversprechend.

Lange wurde beflrchtet, dass sich die Zucht
gegen den Geschlechtsduft Androstenon nega-
tiv auf die Fruchtbarkeit auswirken konnte. Neue
Untersuchungen haben jedoch gezeigt, dass keine
eindeutigen Beziehungen zu den Fruchtbarkeits-
merkmalen bestehen.

T

In den néchsten Jahrzehnten ist mit einer wachsenden Anzahl geruchsarmer Eberlinien zu rechnen.

Vor- und Nachteile von Genotypen mit weniger Ebergeruch

Aufgrund dieser Voraussetzungen hat in der
Schweiz die Suisag fur Zuchteber einen Eberge-
ruchsindex (EGI) berechnet, der das Risiko fur
«Stinker» unter den Nachkommen schétzt. Eber,
die sich besonders fiir die Ebermast eignen, wer-
den nun mit «<EM» gekennzeichnet. EM-Tiere haben
hohe EGI-Zuchtwerte und eine Sicherheit von
Uber 50 %, diese Eigenschaften zu vererben. Da
die Geruchsmerkmale an den PREMO-Zuchtebern
erhoben werden, kann die Aussage direkt den
jeweiligen Zuchttieren zugeordnet werden.

Auch die deutschen Zuchtverbénde bieten
Vaterlinien an, die als geruchsarme Vererber ein-
gestuft werden. Aktuell sind dies Db 7711 (BHZP),
Inodorus (German Genetics) und Nador (topigs).
Die Geruchsmerkmale werden hier jedoch indirekt
uber die Auswertung der Nachkommen erhoben.
Einige Schlachthdfe und Verarbeiter in Deutsch-
land zahlen Zuschlége, wenn die Genetik dieser
geruchsarmen Eberlinien zum Einsatz kommt.

Unterschiede zwischen den Rassen

Die Rassen kénnen sich in der Ausbildung von
Geruchsebern stark unterscheiden. Altere Studien
fanden bei lediglich 5-8 % der Hampshire- oder
Landrassen-Eber erhohte Androstenonwerte. Dage-
gen wiesen bis zu 50 % der DurocEber erhthte
Werte auf.

Auch die genetisch verankerte Geschlechtsrei-
fe wirkt sich auf das Risiko geruchsbelasteter Tiere
aus. So gilt z.B. das Schweizer Edelschwein als spat-
reif. Werden also sowohl auf der Vater- als auch auf
der Mutterseite spatreife Rassen verwendet, wer-
den die Nachkommen ebenfalls spét geschlechts-
reif, was das Risiko flr Ebergeruch vermindert.

Uber die Entwicklung von Ebergeruch bei alten,
weniger hochgeziichteten Rassen ist noch kaum
etwas bekannt. Die wenigen, in der kommerziellen
Schweinefleischproduktion eingesetzten Rassen
wurden so gezielt auf Leistung gezlchtet, dass her-
kommliche Rassen in der Leistung kaum mehr mit-
halten kénnen. Extensive Schweinerassen wachsen
jedoch langsamer und erreichen damit ein hoheres
Schlachtalter als die Hochleistungsrassen. Damit
steigt das Risiko, dass die Eber vor der Schlachtung
geschlechtsreif werden und Ebergeruch entwickeln.

Vorteil > Weniger geruchsaufféllige Schlachtkorper

Nachteile > Bindung an Zuchtorganisationen
> Eingeschrankte Auswahl
> Schnell wachsende und frihreife Linien fir Biobetriebe

nicht unbedingt geeignet
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I Dem Verhalten der Eber gerecht werden

Eber aktiver als Kastraten

Eber unterscheiden sich in ihrem Verhalten deutlich
von Kastraten und weiblichen Schweinen. Sie sind
vor allem ab der Pubertét héufig aktiver, aggressiver
und zeigen mehr Dominanzverhalten wie gegen-
seitiges Bespringen. Das verstarkte Aggressionsver-
halten kann zu mehr Unruhe in der Bucht und zu
mehr Hautverletzungen und Lahmheiten fihren.
Dies kann hinsichtlich Tierwohl eine Herausforde-
rung darstellen.

Die Aggressivitat hdngt u.a. mit der Produk-
tion des mannlichen Geschlechtshormons Testo-
steron zusammen, die mit der Geschlechtsreife
einsetzt; diese wiederum ist mit der Bildung von
Androstenon gekoppelt. Wie die Produktion der
Geschlechtshormone und der Beginn der Puber-
tat ist auch das aggressive Verhalten zu einem Teil
genetisch bedingt. Dieser Zusammenhang lieRe
sich in die Zucht fur die Ebermast integrieren — auf-
grund des hohen Beobachtungsaufwandes ver-
mutlich vor allem in der Auswahl von Ebern fr den
Natursprung.

Die Pubertédt beginnt bei den Ebern im Durch-
schnitt mit 14—16 Wochen. Ab einem Alter von
17-26 Wochen sind sie zeugungsféhig. Die Produk-
tion von Androstenon variiert aber auch saisonal. So
wird im Herbst und Winter mehr und im Friihjahr
und Sommer weniger Androstenon gebildet.

Eber sind ihren Artgenossen gegentiber héufig aggressiver als
Kastraten. Im Kontakt mit Menschen kénnen sie hingegen sogar
zutraulicher sein.

Eine gute Strukturierung der Bucht mit verschiedenen Funktionsbereichen bietet schwdcheren Tieren
Ausweichmdglichkeiten.

Die Haltung dem Verhalten der Eber
anpassen

Aus der konventionellen Ebermast werden Ein-
zelfélle geschildert, bei denen sich Eber gegen-
seitig in den Penis gebissen haben. Diese noch
kaum untersuchte Verhaltensstérung ist, ahnlich
dem Schwanzbeissen, vermutlich ein Hinweis auf
Stress oder Langeweile als Ausdruck von fehlender
Beschéftigung mit dem Mund.

Schweine sind nattrlicherweise wéhrend 75 %
der tagaktiven Zeit mit Futtersuche beschéftigt.
Bei 3—4-maliger Flussigfitterung pro Tag wird das
Bedurfnis der Nahrungsaufnahme nur beztglich
der Néhrstoffzufuhr erfullt. Das Bedurfnis nach
Beschaftigung mit dem Futter kann nicht ausgelebt
werden. Dieser Mangel sowie weitere Stressfak-
toren flhren oft zu Verhaltensstérungen. Ein mehr
als doppelt so hohes Platzangebot, der Auslauf,
strukturierte Buchten und ausreichendes Beschaf-
tigungsmaterial, die fur die biologische Schweine-
mast vorausgesetzt werden, konnen Unruhe und
mogliche Fehlverhalten reduzieren.

So wirkt sich die Haltung auf das Aggressionsverhalten der Masteber aus:

Mehr Aggressionen sind zu beobachten ...

> Zu Beginn und in der Mitte der Mast

> Bei Umgruppierungen

> In nach Gewicht sortierten Gruppen

> Nach Schlachtung einzelner Tiere und daraus
resultierenden Rangkdmpfen (v.a. bei ratio-
nierter Fitterung)

> Bei rationierter Fitterung

Ebermast im Biobetrieb 2013

Weniger Aggressionen sind zu beobachten ...

Am Ende der Mast

In stabilen Gruppen

In Geschwistergruppen

Bei Schlachtung ganzer Gruppen

Bei groRerem Platzangebot

Bei ausreichend Einstreu und Beschéftigungs-
material

In strukturierten Buchen

> Bei ad libitum-Futterung

VWV V V VYV
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GroBe und Zusammensetzung der
Gruppen optimieren

Praxiserfahrungen zeigen, dass das Verhalten der
Eber durch die Zusammensetzung der Mastgrup-
pen, die Anzahl Umgruppierungen und das Ent-
fernen von Tieren wesentlich beeinflusst wird.
Wenn einzelne Schweine friher geschlachtet wer-
den, fuhrt dies dazu, dass die Rangordnung neu
etabliert werden muss. Dies férdert Unruhe und
aggressives Verhalten, insbesondere bei rationierter
Futterung, und kann dazu fiihren, dass die Eber fri-
her in die Pubertdt kommen.

In gemischten Gruppen besteht grundsatzlich
das Risiko von Trachtigkeiten. Die Schlachtung
tréchtiger Schweine ist ethisch nicht vertretbar.
Da weibliche Schweine erst mit 5-6 Monaten
geschlechtsreif werden, ist nur bei extensiverer
Mast und damit élteren Tieren mit Trachtigkeiten zu
rechnen. Um Trachtigkeiten auszuschlieRen, sollte

Um Trdchtigkeiten auszuschlieBen, sollten bei gemischter Aufstallung von Ebern und Weibchen spdt-
reife Genotypen eingesetzt und die Tiere vor dem Alter von 7 Monaten geschlachtet werden.

In Geschwistergruppen, also Wiirfen, die von der Geburt bis zur
Schlachtung zusammenbleiben, zeigen Eber weniger Aggressio-
nen.

hier nicht nur bei der Vaterlinie, sondern auch bei
der Mutterlinie auf spétreife Genotypen geachtet
werden. Bestehen Zweifel an einer sicheren Verhin-
derung von Trachtigkeiten, sollten Eber und Weib-
chen fur die Mast getrennt werden.

Bei gewissen Tierarten unterdriickt die Présenz
eines dominanten Tieres die sexuelle Reifung der
anderen Geschlechtsgenossen. Dies ist aber bei
Schweinen nicht der Fall. Im Gegenteil: Die Anwe-
senheit eines dominanten Ebers (mit einer ent-
sprechend hohen Androstenon-Produktion) wirkt
sogar stimulierend auf die anderen Eber.

In Bezug auf getrenntgeschlechtliche Gruppen
stellt sich die Frage, ob die beiden Geschlechter
in getrennten Rdumen gehalten werden sollten
oder nicht. Bisherige Studien zeigen nur geringe
Unterschiede zwischen den Systemen. Erstaunli-
cherweise kann die Anwesenheit von weiblichen
Tieren in der Nachbarbucht das Sexualverhalten
der Eber sogar etwas reduzieren und die Pubertat
verzogem.

Bezuglich Androstenon, Aggressivitat und Ver-
letzungen schneiden die Geschwistergruppen
eindeutig am besten ab. Dies héngt auch damit
zusammen, dass fur die Mast in Geschwistergrup-
pen keine Umgruppierungen nétig sind.

Vor- und Nachteile unterschiedlicher Zusammensetzungen der Mastgruppen

Getrenntgeschlechtliche Gruppen

Vorteile
maglich

> Tréchtigkeiten ausgeschlossen >

Nachteile >

> Gerzielte Futterung der Eber >

und Portugal

heutigen Praxis

Mehraufwand fur die Trennung > Weibliche Tiere friiher geschlechts- >

> Getrennte Futtermittellagerung reif

L4

Gemischtgeschlechtliche Gruppen

Ubliche Praxis in England, Irland >

Geschwistergruppen

Stabile Gruppen
> Weniger Androstenon

Keine Veranderung gegentiber der > Weniger aggressives Verhalten und

weniger Verletzungen
> Moglicherweise spatere
Geschlechtsreife

Kleine GruppengroRen
> Gewichtsunterschiede bei der

und Futterungsanlagen erforderlich

Ebermast im Biobetrieb 2013

Mastpotenzial der Eber nicht aus-
geschopft, weibliche Tiere konnen
verfetten.

> Trachtigkeiten nicht ausgeschlossen

Schlachtung
Trachtigkeiten nicht ausgeschlossen
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Worauf achten bei der Haltung von
Mastebern?

> Reichlich Platz anbieten. Dies reduziert nicht
unbedingt die aggressiven Auseinanderset-
zungen zwischen den Ebern, aber die dabei
entstehenden Verletzungen, denn rangniedere
Tiere kénnen eher ausweichen. Es tragt zudem
auch zur Sauberkeit der Tiere bei.

> Ausreichend Beschéftigungsmoglichkeiten
bereitstellen. Beschaftigungsmaglichkeiten
sind wegen der hohen Aktivitét der Eber beson-
ders wichtig. Neben gentigend Stroh bieten sich
an: Raufutter ad libitum, ein Wihlbereich, leere
Kanister, Aste oder dhnliches Spielzeug.

> Rutschfeste und befestigte Béden reduzieren
bei Auseinandersetzungen Beinverletzungen.
Spaltenboden bieten keine Trittfestigkeit.

> Auf Umgruppierungen maoglichst verzichten.
Mussen Eber trotzdem einmal umgruppiert wer-
den, alle Tiere in eine neue Bucht bringen. Dies
verhindert, dass einzelne Eber ihr Revier vertei-
digen.

> Kleine bis mittelgroBe Gruppen bilden. Die
Tierzahl pro Gruppe auf maximal 15-20 Tiere
beschréanken. GrolRe Gruppen teilen. Kleinere
Gruppen erleichtern die Tierbeobachtung und
die Erkennung kranker und verletzter Tiere.

> Mastgruppen maglichst friih zusammenstel-
len. Die Mastgruppen bereits nach dem Abset-
zen und nicht erst beim Umstallen in den Mast-
stall zusammenstellen. Damit kann auf eine
Umgruppierung verzichtet werden.

> Kranke oder verletzte Tiere friihzeitig aus
der Gruppe nehmen (dazu eine ausreichende
Anzahl Reservebuchten sicherstellen). Bei lan-
gerer Separierung auf eine Wiedereingliederung
verzichten.

> DieTiere ad libitum fiittern oder ein Tier-Fress-
platz-Verhéltnis von 1:1 sicherstellen (bei restrik-
tiver Futterung gesetzlich vorgeschrieben).

> Moglichst alle Tiere einer Gruppe gleichzeitig
schlachten.

Da Schweine nicht schwitzen, sind sie auf eine Abkihlungsmdg-
lichkeit angewiesen, z.B. in Form einer Dusche. Dies verhindert
auch, dass sie sich im Kot und im Urin suhlen.

Ebermast im Biobetrieb 2013

Je sauberer die Tiere, desto besser

Es gibt Hinweise darauf, dass Skatol in geringem
Male aus dem Kot Uber die Haut aufgenommen
wird und dann im Fett abgelagert wird. Der Zusam-
menhang ist umstritten, da der Wirkungsmecha-
nismus bisher nicht nachgewiesen werden konnte.
Doch selbst bei keinem oder nur einem geringen
Einfluss der Sauberkeit auf die Einlagerung von
Skatol ist eine gute Hygiene fir das Tierwohl und
die Tiergesundheit dennoch wichtig. Verschmutz-
te Buchten werden oft bei hohen Temperaturen
zum Problem, da sich die Schweine bei fehlender
Abkuhlungsmaglichkeit im Kot und Urin suhlen.

Worauf achten?

> Beim Stallbau getrennte Funktionsbereiche fur
Liegen, Fressen und Koten einrichten.

> Verletzte oder kranke Eber schnell separieren. In
der Ebermast sollten mindestens zwei Kranken-
buchten bereitgestellt werden, da die Riickstal-
lung separierter Eber in die Gruppe nicht mog-
lich sein kann. Genesene Tiere sollten nur unter
Beobachtung und innerhalb weniger Tage in die
Gruppe zurtickgestallt werden.

> Den Kotbereich beim Einstallen anfeuchten und
nur im Kotbereich Sicht in die Nachbarbucht
ermoglichen, da Schweine mit Koten auch ihr
Revier markieren.

> Buchten regelmélig entmisten und grindlich
reinigen und die Einstreu im Liegebereich aus-
tauschen.

> Duschen im Auslauf einrichten. Ab einer Luft-
temperatur von 25 °C zur Abkthlung alle 90
Min. wéhrend 2 Min. Suhle oder Dusche anbie-
ten. Bei Temperaturen Uber 30 °C auf 1-2 Min.
alle 30 Min. erhohen. Fur die Dusche kann ein
Gartenschlauch, ein Rasensprenger oder ein fix-
fertiges System verwendet werden.

> Mittels Erdwdrmetauscher, Befeuchtung oder
Zuluft im Stallinneren fur Abktihlung sorgen.

FiBL / Naturland / Demeter / Bio Austria / Bio Suisse / KON / IBLA

Eine Besteigungsattrappe kann
dazu beitragen, dass sich die
Eber nicht gegenseitig besprin-
gen. Schwiéichere Tiere kénnen
sich zudem dahinter verste-
cken. Eine solche Attrappe Icisst
sich leicht aus einem Autorei-
fen bauen. Damit sie genutzt
wird, sollte sie der Grél3e der
Schweine entsprechen.



I Herausforderung Aminosdureversorgung

Geringerer Energiebedarf,
aber hoherer Aminosaurebedarf

Die Ebermast gilt fUtterungstechnisch als um
einiges anspruchsvoller als die Mast von Kastraten.
Zum einen muss man grolle Mengen essentiel-
ler Aminoséduren verflttern, um die erwiinschten
hohen Magerfleischanteile zu erreichen. Zum ande-
ren sollten die Eber vor der Geschlechtsreife zur
Schlachtung kommen, also bevor der Ebergeruch
einsetzen kann. Dies erfordert neben spétreifen
Genotypen hohe Tageszunahmen.

Wehrend der ganzen Mastdauer sollte das Futter den Ebern ad libitum zur Verfigung stehen, damit
sie ihr Mastpotenzial ausschépfen kénnen und nicht Futterneid zu zusétzlichen Aggressionen und
Unruhe fihren kann.

Lebendgewicht (kg) Tageszunahmen (g) ME (MJ) Lysin (g)

30 700 18,0 17,0
40 765 21,5 19,0
50 830 25,0 20,0
60 850 28,0 20,8
70 870 29,5 21,5
80 860 30,8 21,6
90 830 31,4 20,5
100 770 31,1 19,5
110 700 30,0 179
120 610 29,2 15,3

Quelle: LfL Bayern, H. Lindermayer, 2010

Tageszunahmen zeigt sich vor allem gegen Ende der Mast.

Die in der Praxis erreichten Zunahmen von
Mastebern sind mit denen weiblicher Schweine
vergleichbar, liegen aber tber denen kastrierter
mannlicher Tiere. Die hochsten Tageszunahmen
verzeichnen Masteber bei einem Kérpergewicht
von 60-90 kg.

Eber haben im Vergleich zu Kastraten und Sauen
ein hoheres Ansatzvermogen fur Eiweil}, eine
geringere Fettbildung und damit einen wesentlich
héheren Muskelfleischanteil (MFA) am Schlacht-
korper. Die Futteraufnahme ist geringer, die Fut-
terverwertung jedoch besser und der erforderliche
Futteraufwand damit geringer als beim kastrierten
oder weiblichen Schwein.

Eber bendtigen zwar 8—10 % weniger Energie,
haben aber einen um 15-20 % hoheren Bedarf
an Aminosduren als Sauen und Kastraten. Eine zu
niedrige Aminoséureversorgung fihrt zu geringen
Tageszunahmen und einem geringeren Mager-
fleischanteil am Schlachtkorper.

Um das Leistungspotenzial voll auszuschépfen,
ist eine an das Wachstum angepasste Futterung
sicherlich am besten. Bei einer Multiphasenfutte-
rung sollten mindestens drei Phasen, z.B. Vormast
28-60 kg, Mittelmast 60-90 kg und Endmast
90-120 kg, unterschieden werden. Vor allem in
der Endmast ist eine hohe Rohfaser- und Vitamin-
ausstattung des Futters notwendig, um Stress und
Tierverluste zu vermeiden.
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Richtwerte fiir die Zusammensetzung des Mastfutters
(je kg Futter bei 88 % TM und fiir Tageszunahmen von 850 g)

Vormast Mittelmast  Endmast

Lebendgewicht kg ab 28 kg ab 40 kg ab 70 kg ab 90 kg ab 110 kg
ME MJ 13,4 13,4 13,0 13,0 13,0
Lysin/ME g/MJ 0,90 0,80 0,75 0,60 0,55
Lysin g 12,0 11,0 9,5 8,5 8,0
Metionin + Cystin g 6,6 6,0 5,2 47 4.4
Threonin g 78 72 6,2 5.5 5,2
Tryptophan g 2,2 2,0 1,7 1,5 1,4
Rohprotein g 195 180 170 155 150
Rohfaser g >30 >30 >30 >30 >30
Kalzium g 70 6,5 6,0 55 50
Verd. P g 3,0 2,5 2,3 2,1 1,9
Phosphor g 5,0 45 45 40 40
Natrium g 1,5 1,3 1,0 1,0 1,0

Mit ausgewahlten Futterkomponenten
den Skatolgehalt reduzieren

Die Futterung hat einen wesentlichen Einfluss

auf den Ebergeruch. Zur Verringerung des Skatol-

gehalts im Fett sind bisher drei Ansétze bekannt:
Fermentierbare, im Diinndarm nicht verdau-

bare Kohlenhydrate fordern das Wachstum von

Bakterien, die Skatol weiter abbauen und damit

dessen Einlagerung im Fleisch reduzieren. Zudem

wird durch diese Futtermittel die Nahrung schneller

ausgeschieden und so die Absorption von Skatol

durch das Gewebe verringert. Folgende Futterkom-

ponenten eignen sich und sind in Bioqualitét ver-

fugbar:

> Inulinhaltige Pflanzen, wie Chicorée, Topinambur

Trockenschnitzel

Lupinen, Sojaschalen

Bierhefe, Apfeltrester

Kleie

Kartoffelrohstarke (in Bioqualitat Mangelware)

vV VvV V VYV

Versuche haben gezeigt, dass die Verfutterung von
10-20 9% Kartoffelrohstérke, Zuckerriibenschnitzeln
oder Chicorée-Wurzeln in der Ration zwei Wochen
vor der Schlachtung den Ebergeruch deutlich redu-
zieren kénnen.

Auch die Verfitterung von Komponenten mit
einem geringen Tryptophangehalt, wie Mais, kann
ein Ansatz sein, um die Skatolbildung und damit
den Ebergeruch zu minimieren. Aminoséuren sind

Quelle: LfL Bayern, H. Lindermayer, 2010

jedoch von jeher die Achillesferse der biologischen
Schweinemast. Deshalb kann die Reduktion von
Tryptophan eine ausreichende Proteinversorgung
erschweren. Grundsatzlich ist auf eine gute Darm-
gesundheit zu achten, da ein groRer Teil des Trypto-
phans aus abgestorbenen Zellen der Darmschleim-
haut stammt.

Auch eine rohfaserreiche Fiitterung senkt den
Skatolgehalt. In der Schweiz sind die Einsatzmog-
lichkeiten aufgrund der Fettzahlbezahlungskriterien
jedoch eingeschrankt.

Die Chicorée-Wurzel kénnte sich fir die biologische Eberfiitte-
rung besonders gut eignen, da sie in Bioqualitcit verfigbar ist
und von den Tieren gerne gefressen wird.
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Schulungen zur
Geruchserkennung
werden bisher nicht
angeboten, kdnnen
aber bei entsprechen-
der Nachfrage von
den Bioverbénden
organisiert werden.

I Sichere Geruchserkennung nach der Schlachtung

Bis zu einem Schlachtgewicht von 80 kg ist die Ver-
marktung von Ebern ohne Auflagen moglich. Bei
einem hoheren Gewicht muss der Schlachtkorper
durch eine amtlich anerkannte analytische Metho-
de als tauglich bewertet werden (EU). Die Metho-
de ist aber nicht ndher definiert. Das heilt, dass
auch wenn der Anteil geruchsauffalliger Schlacht-
korper Uber verschiedene Mallnahmen reduziert
werden kann und in Zukunft vielleicht noch bei
1-2 % liegt, mussen die Schlachtkorper auf Eber-
geruch getestet werden.

In der Praxis hat es sich durchgesetzt, nach
der Schlachtung eine Geruchsprobe vorzuneh-
men. Auch in grollen Schlachtbetrieben erfolgt die
Geruchserkennung mit der menschlichen Nase,
da sogenannte elektronische Nasen bisher unge-
niigende Ergebnisse liefern. Fur wissenschaftliche
Zwecke konnen im Labor Androstenon- und Skatol-
werte bestimmt werden. Fir die Praxis eignet sich
diese Methode aber nicht.

Offizielle Grenzwerte, die besagen, ab wann das
Fleisch von den Verbrauchern abgelehnt wird, exis-
tieren nicht. Trotzdem werden fiir Messungen 500
oder 1.000 ng/g Androstenon und 250 ng/g Skatol
pro Gramm Fett haufig als Grenzwerte verwendet.
Die Interaktionen zwischen diesen beiden Substan-
zen und weiteren Komponenten machen die Beur-
teilung des Ebergeruchs jedoch schwierig.

Die Geruchsprobe erfordert eine sensible Nase und einige Erfah-
rung. Idealerweise wird die Probe von zwei oder drei geschulten
Priifern durchgefiihrt.

Ebermast im Biobetrieb 2013

Dreistufiges Verfahren
und dreistufige Bewertung

In einigen Verarbeitungsbetrieben kommt fir die
Erkennung des Ebergeruchs ein dreistufiges Verfah-
ren zur Anwendung:

1. Geruchstest in der kalten Bauchhohle

2. Geruchstest am erhitzten Fett

3. Nachkontrollen mittels Kochprobe

Sensible Personen konnen den Geruch direkt am
Schlachtkérper wahrmehmen (am besten am Fett
des Bauch- oder Nackenbereichs).

Da der Ebergeruch beim Erhitzen deutlicher
wird, hat sich zusétzlich das kurze Erwdrmen
einer Fettprobe bewéhrt. Die Geruchsprobe muss
an Fettgewebe vorgenommen werden, da sich
Androstenon und Skatol darin ablagern. Die bei-
den Geruchskomponenten scheinen sich aber
ungleichmélig tber den Korper zu verteilen. Meist
wird fiir die Geruchsprobe Speck aus dem Riicken-
oder Nackenbereich verwendet. Alternativ dazu
kann auch die Speicheldriise verwendet werden.

Zur Erhitzung der Probe kommen unterschied-
liche Methoden zum Einsatz:

Hot iron oder HeiBluft:
> Das Fleisch wird am Schlachtkérper oder in der

Probe mittels heiBem Eisen, Heilluftpistole,

Industriefon oder Lotkolben erhitzt.
> Diese Methode eignet sich vor allem fiir groRe

Schlachtbetriebe mit Schlachtband.

HeiBes Wasser:
> 5 g Speckwiirfel werden mit 75 ml kochendem

Wasser in einem mit Alufolie verschlossenen

Glas wéhrend 2 Minuten reagieren gelassen.
> Der Ebergeruch wird unmittelbar nach dem Off-

nen des Glases ermittelt.

Mikrowelle:

> Fleischproben werden in verschlielbaren Ge-
féRen in der Mikrowelle wéhrend 2—-3 Minuten
auf hochster Stufe erhitzt.

> Der Ebergeruch wird unmittelbar nach dem Off-
nen der Geféle ermittelt.

Bratpfanne:

> Die Proben werden in einer Bratpfanne erhitzt.

> Einfachste Methode, aber nur fur eine sehr be-
schrénkte Anzahl Proben geeignet

Fur die Bewertung des Ebergeruchs hat sich eine
3-stufige Bewertungsskala als sinnvoll erwiesen:

0 kein Ebergeruch
1 schwacher Ebergeruch
2 starker Ebergeruch

Schlachtkorper, die mit einer 2 beurteilt werden,
sollten nicht zu Frischfleisch verarbeitet werden.
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I Verschiedene Optionen fiir die Verarbeitung

Die Verwertung von geruchsauffalligem Fleisch
stellt eine Herausforderung fur den Verarbeitungs-
betrieb dar.

Kleine Verarbeitungsstrukturen haben den Vor-
teil, dass sie geruchsbelastete Tiere nach Geschlecht
getrennt verarbeiten kénnen. Wéhrend ménnliche
Tiere vermehrt fur die Spanferkelproduktion oder
fur Spezialitaten aus Fleisch aus unteren Gewichts-
klassen verwendet werden, konnen weibliche Tiere
etwas ldnger geméstet und schlieBlich als Frisch-
fleisch angeboten werden.

In groBen Schlachtbetrieben kann das geruchs-
aufféllige Fleisch mit geruchsneutralem Fleisch
vermischt werden. Sind nur wenige Schlachtkarper
auffallig, konnen diese der normalen Wurstmasse
beigefligt werden. Es braucht aber etwas Erfahrung,
um die kritische Menge nicht zu tiberschreiten.

Verarbeitung von geruchsauffalligem
Fleisch

Aus geruchsbelastetem Eberfleisch konnen hervor-
ragende, roh verarbeitete Wurstwaren wie Landjé-
ger, Salami, Salametti, Bauernwurst, Teewurst oder
Salsiz, oder gepokeltes bzw. gerduchertes Trocken-
fleisch hergestellt werden. Bei Produkten, die z.B.
auch als Pizzabelag verwendet werden, sollten die
Kunden darauf hingewiesen werden, dass die Pro-
dukte nicht erhitzt werden sollten.

Geruch tiberdecken

> Ein leichter Ebergeruch kann durch Pékeln, Mari-
nieren, Rduchern und Wirzen von Rohfleisch
(z.B. mit Knoblauch, Chili, Wein oder Rosmarin)
kaschiert werden.

Geruch reduzieren

> Die Erhitzung im Verarbeitungsprozess reduziert
Androstenen und Skatol.

> Androstenon und Skatol sind deutlicher riech-
bar, wenn stark erwarmtes Fleisch serviert wird.
Dunsten und Kochen eignet sich somit besser
fur Eberfleisch als Grillen.

> Der Ebergeruch scheint in erhitztem und anschlie-
Rend eingefrorenem Fleisch geringer zu sein.

> In der Wurstproduktion héngt die Reduktion der
Geruchsstoffe von der DurchlédRigkeit der Hulle
ab. Naturdarm hat hier gegentber dem Kunst-
darm Vorteile.

> Durch Fermentierung und Enzyme kann der
Ebergeruch ebenfalls reduziert werden.

Geruch verwéssern

> Fur die Verarbeitung kann bis 25 % geruchsbe-
lastetes Fleisch in der Mischung mit geruchs-
freiem Fleisch gemischt werden, ohne dass es
wahrgenommen wird.

Ebermast im Biobetrieb 2013

Aus geruchsbelastetemn Fleisch
kénnen hervorragende Roh-
wiirste hergestellt werden.

Schlachtung der Eber im groBen Stil — ein Beispiel aus Deutschland
Einer der groiten Schlachtbetriebe und Fleischverarbeiter in Deutschland
nimmt seit einigen Jahren Masteber an. Aufgrund der hoheren Magerfleisch-
anteile der Eber erhalten die Produzenten einen etwas héheren Preis als fur
Kastraten. Zudem wird ein Zuschlag bezahlt, wenn die Eber aus Linien stam-
men, die speziell gegen Ebergeruch geziichtet wurden.

Arbeitsablauf am Schlachthof:

. Deklaration der Eber bei der Anmeldung und Anlieferung

. Kennzeichnung der Eber

. Stressarme Aufstallung der Eber im Wartebereich

. Nach der T6tung: Geruchsprobe mit HeiRluftfon durch geschultes Personal

. RegelmaRige Rotation des Personals bei der Geruchserkennung

. Stichprobenartige Kochproben und Analysen von Fettproben

. Separierte Zerlegung der Eber

. Verwendung der geruchsbelasteten Schlachtkérper fiir Verarbeitungsfleisch
(ohne Abweichungen nach «Kochen, Réuchern, Pékeln oder Fermentieren»)

9. Verwendung der geruchsunauffélligen Schlachtkorper fur die Frischfleisch-
vermarktung

N O U~ NN —

Extensive Mast

Fur die Produktion von regionalen Spezialitdten werden oft sehr schwere Tiere
mit Uber 200 kg Lebendgewicht verwendet. Da die bisherigen Erfahrungen
mit leichteren Tieren gemacht wurden, besteht fir diese Nische noch viel For-
schungsbedarf. In Spanien und Portugal werden die ménnlichen Tiere fiir diese
schweren Kategorien immer kastriert. Gerade in der Bioproduktion gibt es einige
extensive Nischen wie die Haltung der Schweine auf der Weide oder als Resten-
verwerter. In solchen Produktionsformen werden wesentlich geringere Tageszu-
nahmen erreicht, daftir aber etwas hohere Gewichte angestrebt. Nach bisherigen
Kenntnissen ist bei extensiver Ebermast mit vielen geruchsauffélligen Schlacht-
korpern zu rechnen. Die Immunokastration oder die chirurgische Kastration mit
Betdubung kénnten fir diese Mastformen die geeigneteren Methoden sein.

Unter extensiven Fitterungs-
bedingungen ist aufgrund der
ldngeren Mastdauer mit mehr
geruchsauffilligen Schlacht-
kérpern zu rechnen.
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I Vermarktung: langfristige Losungen erforderlich

Der Verkauf von unkastrierten Ferkeln und von
Mastebern erfordert vor dem Umstieg etwas Orga-
nisation: Ferkelerzeuger, die nicht selber mésten,
mussen sicherstellen, dass sie alle Ferkel verkaufen
kénnen. Die Master ihrerseits missen die Vermark-
tung der Schlachteber langfristig regeln.

Deklarieren oder nicht?

Eberfleisch kann als Produkt aus einer besonde-
ren Haltungsform angeboten oder aber auch ohne
gesonderte Deklaration vermarktet werden. Die
Deklaration von Eberfleisch hat den Vorteil, dass
empfindliche Verbraucher auf Sauenfleisch auswei-
chen kénnen.

Vorteile der Direktvermarktung nutzen

In der Direktvermarktung kénnen die Verbraucher
personlich tber die Besonderheiten der Ebermast
aufgeklart werden. Die Mast unkastrierter Ferkel
kann als Verkaufsargument fir eine besonders tier-
freundliche Schweinehaltung genutzt werden, nach

dem Motto «Bei uns bleiben alle Ferkel unversehrt.
Gleichzeitig konnen die Verbraucher auch auf mog-
liche Abweichungen in Geruch und Geschmack
hingewiesen werden. Gut informierte Konsumenten
reagieren verstandnisvoller auf Geruchsabwei-
chungen oder Versorgungslticken. Vor allem Men-
schen in landlichen Regionen und éltere Personen
haben aufgrund friherer Erfahrungen vermehrt
Vorurteile gegentber Eberfleisch. Sie mussen
besonders sorgféltig aufgeklart werden.

Einstieg der GroB3en

In Deutschland sind drei grol3e konventionelle
Schlachtunternehmen in den Mastebermarkt einge-
stiegen. Die Unternehmen sichern den Landwirten
eine Abnahmegarantie fur Eber ohne preislichen
Abzug zu. Sie bieten damit umstellungswilligen Pro-
duzenten mebhr Sicherheit. GroRe Schlachtbetriebe
kénnen geruchsauffallige Tiere separat verarbeiten
und gezielt in geeigneten Produkten verwerten.

I Wirtschaftlichkeit

Bisher fehlen Zahlen fir eine abschlieRende Ver-
gleichsrechnung der Eber- und Kastratenmast, da
das Vorgehen bei der Verwertung der geruchsbe-
lasteten Schlachtkorper bisher uneinheitlich ist.

Deshalb werden hier nur die Mehrerlése bei der
Ebermast den Aufwendungen durch die Geruchs-
erkennung und den Einsparungen durch die Nicht-
durchftihrung der Kastration gegentibergestellt.

Wirtschaftliche Auswirkungen der Ebermast im Vergleich zur Kastratenmast

Ziichter

Master

Faktoren

Arbeitszeit ftir Narkose und/oder Schmerz-
behandlung sowie fiir die Kastration selbst

Ausgaben fiir Schmerzmittel, Narkosemittel,
Narkosegerat oder Tierarzt

Verluste, Wachstumsknick nach der
Kastration

Tageszunahmen

Futterverwertung (Zuwachs pro Futter-
einheit)

Aminosaurengehalte im Futter
Magerfleischanteil

Fettqualitat
Intramuskulares Fett
Riickenspeckdichte
Schlachtausbeute

Geruchserkennung und Geruchsbelastung

Ebermast im Biobetrieb 2013

Anderungen bei Ebermast!

Zeiteinsparung von 2—5 Min. pro Ferkel, je nach
Narkosemethode und Vorgang

Kosteneinsparung je nach Narkosemethode von
1.5—8 € bzw. 2—10 CHF pro Ferkel

Kein Wachstumsknick

Hohere Tageszunahmen bei optimalen Protein-
gehalten des Futters

10—18 9% bessere Futterverwertung; dadurch
geringerer Futterverbrauch

10 % teureres Futter

Je nach Bezahlungsmaske 2—6 % hoherer Erlos
wegen héherem Magerfleischanteil

Weicheres Fett; in CH Abzug tiber Fettzahl
0,3-0,5 % weniger intramuskuléres Fett
5-6 mm geringere Ruckenspeckdichte

1-2,5 9% tiefere Schlachtausbeute wegen Hoden
und groRerem Verdauungsapparat

Noch keine Regelungen zu einem maglichen Abzug

Auswirkung
+

e

++

+

Q)
kein Abzug
kein Abzug

1Schétzungen grolitenteils aus Untersuchungen in konventionellen Betrieben
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I Noch groBer Forschungsbedarf

Die Forschung hat in erster Linie zur Aufgabe, Wege
zu finden, das Risiko fur Ebergeruch Gber Zucht,
Futterung und Haltung zu reduzieren. Es mussen
aber auch Losungen fir die Verarbeitung geruchs-
belasteter Schlachtkérper gefunden werden. Vor
allem in der biologischen Ebermast besteht noch
zu einigen Aspekten Forschungsbedarf.

Management:

> Welche Voraussetzungen (Rasse, Alter, Haltung)
minimieren den Anteil geruchsbelasteter Tiere?

Rassen:

> Wie kdénnen extensivere Rassen mit langerer
Mastdauer fur die Ebermast genutzt werden?

Forschungsschwerpunkte zum Ebergeruch

Fltterung:

> Welche Futterungsregime eignen sich fur die
biologische Ebermast am besten?

> Wie lassen sich die Aminosauregehalte der Fut-
termittel mit nattrlichen Zutaten weiter erhohen?

> Welche, den Skatolgehalt reduzierenden Futter-
mittel eignen sich am besten fur die Biofttterung?

Geruchserkennung:

> Gibt es Methoden zur Geruchserkennung, die
grundsatzlich sicher und auch fur Handwerks-
betriebe wirtschaftlich sind?

Verarbeitung:

> Welche Verarbeitungstechniken eignen sich fur
die Verarbeitung von Eberfleisch?

> Einfluss der Hygiene

> Optimale Gruppengréfle

> Einfluss der Gruppenzusammensetzung
> Auslauf und optimaler Platzbedarf

> Beschéftigungsmoglichkeiten

> Optimale Energie- und Proteindichte
der Biofuttermittel

> Skatol reduzierende Futtermittel
oder -zusatze

> Optimierung der Aminosdure-
versorgung

Fiitterung Haltung

Verarbeitung ":

> Zucht auf tiefere Androstenonwerte
> Maximales Schlachtalter
> Optimales Schlachtgewicht

> Sichere Erkennung geruchsauffélliger
Schlachtkérper
> Verarbeitung geruchsbelasteter

Schlachtkérper o .
fett: fiir die Bioeberhaltung besonders interessante Forschungsthemen

I 10 Regeln fiir die erfolgreiche Ebermast

Aus den bisherigen Erfahrungen mit Ebermast

kénnen fur die Produktion und Vermarktung von

Eberfleisch 10 allgemeine Empfehlungen abgelei-

tet werden. Wer sich an diesen Regeln orientiert,

schafft gute Voraussetzungen fir eine auch wirt-

schaftlich erfolgreiche Ebermast.

1. Mastin kleinen Gruppen (idealerweise Geschwis-
tergruppen), moglichst ohne Umgruppierung

2. Strukturierte Buchten mit ausreichend Platz und
Beschéftigungsmoglichkeiten zur Stressreduktion
anbieten.

3. Intensive Beobachtung der Tiere; rasche Korrek-
tur bei Problemen; kranke und verletzte Tiere
separieren.

Ebermast im Biobetrieb 2013

4. Gute Hygiene in der Bucht; Abkihlungsmog-
lichkeiten im Sommer.

5. Moglichst nur auf geringen Ebergeruch selektio-
nierte Genetik verwenden.

6. Optimale Tiergesundheitsprophylaxe inklusiv
Parasitenkontrolle: Gesunde Tiere wachsen
schneller, sind bei der Schlachtung jiinger und
weisen so ein tieferes Risiko auf, geruchsaktiv
zu werden.

7. Auf optimale EiweiRversorgung achten.

8. Vor der Schlachtung nach Moglichkeit skatol-
senkende Futtermittel anbieten.

9. Abnahmekonditionen langfristig regeln.

10. Erfahrungsaustausch mit anderen Eberméstern
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I Weiterfiihrende Informationen I Beratung

= Naturland Fachberatung

Internet
www.ebermast.bioaktuell.ch

Ausfiihrliches Dossier zum Thema Ebermast

www.kagfreiland.ch
Stellungnahmen, Medienbeitrage

www.g-s.de/mc_kompass_jungebermast.html
Leitfaden zur Ebermast unter konventionellen Haltungs-
bedingungen

Impressum

Herausgeber und Vertrieb:
Forschungsinstitut fiir biologischen Landbau (FiBL)
AckerstraBe 113, Postfach 219, CH-5070 Frick
Tel. +41 (0)62 8657272, Fax 273
info.suisse@fibl.org, www.fibl.org
Postfach 90 01 63, D-60441 Frankfurt a. M.
Tel. +49 (0)69 713 7699-0, Fax -9
info.deutschland@fibl.org, www.fibl.org
Doblhoffgasse 7/10, A-1010 Wien
Tel. +43 (0)1 9076-313, Fax 31320
info.oesterreich@fibl.org, www.fibl.org

Bio Suisse

Peter Merian-StraRe 34, CH-4052 Basel
Tel. +41 (0)61 204 66-66, Fax -11
bio@bio-suisse.ch, www.bio-suisse.ch

Naturland e.V.

mit Erzeugerring fir naturgeméRen Landbau e.V.
Eichethof 4, D-85411 Hohenkammer

Tel. +49 (0)8137-9318-30 Fax -19
info@naturland-beratung.de, www.naturland-beratung.de

Kompetenzzentrum Okolandbau Niedersachsen (KON)
Bahnhofstralle 15, D-27374 Visselhtvede

Tel. +49 (0)4262 95 93-00, Fax 77
info@oeko-komp.de, www.oeko-komp.de

Bio Austria

Buiro Linz, Auf der Gugl 3/3. OG, A-4020 Linz
Tel. +43 (0)732 654 884, Fax -140
office@bio-austria.at, www.bio-austria.at

Demeter e.V.

Brandschneise 1, D-64295 Darmstadt
Tel. +49 (0)6155-8469-0, Fax -11
info@demeter.de, www.demeter.de

IBLA Luxemburg

13, rue Gabriel Lippmann, L-5365 Munsbach
Tel. +352 261 523 82, Fax +352 261 13 86
info@ibla.lu, www.ibla.lu

Jurgen Herrle:

Mobil +49 (0)172 65980-78, j.herrle@naturland-beratung.de

info@naturland-beratung.de www.naturland-beratung.de

Demeter Erzeugerberatung Mitte/Nord
Brandschneise 1, D-64295 Darmstadt

Bio Austria

FiBL Schweiz
Barbara Frith:

Autorinnen und Autor:
Mirjam Holinger und Barbara Frith (FiBL), Jirgen Herrle
(Naturland)

Durchsicht:

Johannes Baumgartner (Veterindrmedizinische Univer-
sitat Wien), Casar Burgi (Silberdistel Kost, Holderbank,
CH), Beate Bunger (Friedrich-Loffler-Institut, Neustadt,
D), Pascal Girod (KAGfreiland, St.Gallen, CH), Sabine
Hartmann (Vier Pfoten International, Wien), Gwendo-
lyn Rudolph (BOKU, Wien)

Redaktion:
Gilles Weidmann (FiBL)

Gestaltung:
Daniel Gorba (FiBL)

Bildnachweis:

Thomas Alfoldi (FiBL): S. 7 (2), 8 (2), 15, 16; Barbara
Frih (FiBL): S. 2, 6, 7 (1), 9 (2), 13 (2); Jurgen Herrle
(Naturland): S. 1, 10 (1), 12; Mirjam Holinger (FiBL):
S. 4,8 (1), 10 (2), 13 (1); Herman Vermeer (Wagenin-
gen UR Livestock Research): S. 9 (1); Wikipedia: S. 11

ISBN: 978-3-03736-245-7 FiBL-Best.-Nr. 1632
Preis: 7.50 €, 9.00 CHF

(inkl. MwsSt., zuztiglich Versandkosten)

Das Merkblatt ist auf den Webseiten der Herausgeber
und unter www.shop:fibl.org kostenlos abrufbar.

Alle in diesem Merkblatt enthaltenen Angaben wurden
von den Autoren nach bestem Wissen erstellt und von
ihnen sowie den beteiligten Verlagen mit groRtmog-

licher Sorgfalt Gberpriift. Dennoch sind Fehler nicht vol-

Bioebermast 2013

Tel. +49 (0)6155-8469-37, beratung@demeter.de
www.demeter.de

Geschéftsfeld Landwirtschaft, A-4020 Linz
Tel. +43 (0)732 654 884 und alle Bio Austria-Landesbiiros
www.bio-austria.at

IBLA Luxemburg
Daniela Noesen:
daniela.noesen@ibla.lu, Tel. +352 (0)261 51 31

Tel. +41 (0)62 865-7218, barbara.frueh@fibl.org
Mirjam Holinger:
Tel. +41 (0)62 865-7263, mirjam.holinger@fibl.org

lig auszuschlieRen. Daher erfolgen alle Angaben usw.
ohne jegliche Verpflichtung oder Garantie der Autoren
oder der Verlage. Beide tibernehmen deshalb keinerlei
Verantwortung und Haftung fiir etwa vorhandene
inhaltliche Unrichtigkeiten.

© FiBL, Naturland, Bio Austria, Bio Suisse, Demeter,
KON & IBLA

Das Werk ist in allen seinen Teilen urheberrechtlich
geschiitzt. Jede Verwertung ist ohne Zustimmung der
Verlage unzuldssig. Das gilt insbesondere fiir Verviel-
féltigungen, Ubersetzungen, Mikroverfilmungen und
die Einspeicherung in und Verarbeitung durch elek-
tronische Systeme.

1. Auflage 2013
Die Publikation wurde erstellt mit finanzieller

Untersttitzung von VIER PFOTEN, Stiftung fiir Tierschutz
www.vier-pfoten.ch

FiBL / Naturland / Demeter / Bio Austria / Bio Suisse / KON / IBLA



	Titel
	Tierfreundliche Alternativen zur Kastration gesucht
	In Biobetrieben nur mit Schmerzreduktion
	Immunokastration – eine sanfte Alternative?
	Unterschiedliche Sensibilität der Verbraucher
	Gesetzliche Grundlagen und Labelanforderungen zur Ferkelkastration

	Mast ohne Kastration oder Eingriff in den Hormonhaushalt
	Besondere Herausforderung für Biobetriebe?

	Großes Optimierungspotenzial in der Genetik
	Dem Verhalten der Eber gerecht werden
	Eber aktiver als Kastraten
	Die Haltung dem Verhalten der Eberanpassen
	Größe und Zusammensetzung der Gruppen optimieren
	Worauf achten bei der Haltung von Mastebern?
	Je sauberer die Tiere, desto besser

	Herausforderung Aminosäureversorgung
	Geringerer Energiebedarf, aber höherer Aminosäurebedarf
	Mit ausgewählten Futterkomponentenden Skatolgehalt reduzieren

	Sichere Geruchserkennung nach der Schlachtung
	Verschiedene Optionen für die Verarbeitung
	Vermarktung: langfristige Lösungen erforderlich
	Wirtschaftlichkeit
	Noch großer Forschungsbedarf
	10 Regeln für die erfolgreiche Ebermast
	Weiterführende Informationen
	Beratung

